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ESCH - Wie Schöffe Henri Hin-
terscheid (LSAP) erklärte, wird
dadurch der Übergang zu der be-
reits bestehenden Fußgängerzo-
ne perfekt, auch wenn im Detail
noch einige Probleme gelöst wer-
den müssen. Man will, so Hinter-
scheid, keine verfrühten Ent-
scheidungen treffen, weil man
auch die Interessen der Einwoh-
ner dieser Straße berücksichtigen
müsse. Das betrifft u.a. den Auto-
verkehr in einer Meile, in der vie-
le Restaurants im Sommer ihre
Terrassen geöffnet haben und
man sich deshalb die Frage stel-
len muss, ob man den Autover-
kehr in den Abendstunden nicht
ganz unterbinden sollte.

Zusätzliche Probleme ergeben
sich mit dem Verkehr in der In-
dustrie-Straße, über die zahlrei-
che Geschäfte beliefert werden
müssen, aber auch im Zusam-
menhang mit der Brill-Schule,
wo die Sicherheit der Kinder eine
absolute Priorität darstelle.

Mit diesem vom Gemeinderat
einstimmig angenommenen Zu-
satzkredit können dringende Ar-
beiten erledigt werden, die nor-
malerweise über die bestehenden
Kostenvoranschläge für die Brill-
platz-Erneuerung gelöst werden
sollten. In einer ersten Phase soll
ein neuer Asphaltbelag auf das
genannte Teilstück der Brillstra-
ße kommen, Bäume sollen (wie
auf unserem Foto ersichtlich) die
Straße begrünen und Schatten
spenden.

Gegen den Zusatzkredit hatte

keiner der Räte, trotz einiger po-
sitiver Anregungen, etwas einzu-
wenden. Rat Paul Weidig (LSAP)
sprach von einer bedeutenden
Aufwertung des gesamten Vier-
tels, eine Meinung, der sich die
Räte aller Fraktionen anschlos-
sen. Interessante statistische An-
gaben wurden von Astrid Freis
(LSAP) geliefert, die auch als
Vorsitzende des lokalen Ge-
schäftsverbandes amtiert. Laut
ihren Angaben gibt es derzeit in
diesem Viertel rund um den Brill-
platz und die Brillstraße 63 Ge-
schäftslokale, die in den vergan-
genen Jahren hart kämpfen muss-
ten, um ihr Business aufrechter-

halten zu können. 26 Lokale blei-
ben auch weiterhin geschlossen.

Die Erweiterung der Fußgän-
gerzone könnte der Geschäfts-
welt neue Perspektiven eröffnen,
wobei, so Astrid Freis, man jenen
Kommerzanten und anderen
Einwohnern eigentlich danken
müsste, dass sie es in dieser widri-
gen Situation so lange ausgehal-
ten haben.

Auf dem Dach der gestandenen
Lallinger Sporthalle soll eine Fo-
tovoltaik-Anlage eingerichtet
werden. Die anstehende Konven-
tion mit der Firma „Transition
Minett Coopérative“ präsentiert
Schöffe Martin Kox (déi gréng).

Diese Konvention soll eine Lauf-
zeit von 25 Jahren haben und der
Gemeindeverwaltung die Mög-
lichkeit geben, alternativen
Strom zu produzieren und ins lo-
kale Energienetz einzuspeisen.
Diese Einspeisung könnte bereits
Ende dieses Jahres, nach wichti-
gen Instandsetzungen des Sport-
halle-Daches (vorgesehen im
September), erfolgen.

Fotovoltaik auf der
Lallinger Sporthalle

Grundsätzlich unterstützt wurde
dieses Projekt von den Fraktio-
nen der LSAP, der Grünen, der
DP, déi Lénk und KPL und deren
Vertreter Marc Baum und Zénon
Bernard, wobei letztere unter-
streichen wollten, dass es sich
beim Partner um eine genossen-
schaftliche Vereinigung handelt,
deren primäres Ziel nicht die
Profitmaximierung ist. Bernard
verwies darüber hinaus auf die
absolute Notwendigkeit einer
neuen Sporthalle, die laut Schöf-
fe Kox bereits in Planung ist.

Nicht einverstanden mit der
Fotovoltaikanlage war die CSV-
Fraktion, die den Standpunkt
vertritt, dass es sich hierbei ledig-
lich um Flickwerk handele, weil

man beim Bau einer neuen
Sportanlage die Anlage wieder
abreißen müsse. Falsch, meinte
Martin Kox, da dieser Bau erst in
den nächsten Jahren durchgezo-
gen werden könnte und man die
Lösung der Lage in der Energie-
versorgung nicht weiter hinaus-
schieben könnte. Die CSV-Ver-
treter beharrten auf ihrem Stand-
punkt und stimmten gegen die
Konvention.

Diskussionen um
Wasserverschmutzer

Längere Diskussionen gab es
auch zum Partenariat von fünf
Südgemeinden der „Vallée supé-
rieure de l’Alzette“, eine Konven-
tion, die zur Verbesserung der
Wasserqualität im oberen Teil
des Flusses, aber auch der Ne-
benflüsse und Bäche beitragen
soll. Schöffe Martin Kox verwies
dabei auf Analysen gewisser
Rinnsale wie die „Dirbech“, de-
ren verschmutztes Wasser mögli-
cherweise aus den Weihern des
ArcelorMittal-Werkes fließen.
Die Schuldigen für die Wasser-
verschmutzung der Alzette woll-
te Annette Hildgen (CSV) bei
den Franzosen ausgemacht ha-
ben, von wo der Bach nach Lu-
xemburg fließt. „Déi maache just,
wat se wëllen“, monierte sie, ver-
gaß dabei aber die Kläranlage auf
der französischen Seite, die dem-
nächst ihren Betrieb aufnehmen
wird.

Erweiterung der Fußgängerzone nimmt Form an
Escher Gemeinderat

Fränz Hoffmann

Seit Längerem ist die Erweite-
rung der Fußgängerzone in
der Brillstraße, und zwar jenem
Teilstück vom Theater bis zur
Kreuzung mit der Zénon-Ber-
nard-Straße, in der Diskussion.
Noch in diesem Jahr soll sie
Wirklichkeit werden.
Das beschloss der Gemeinde-
rat in seiner gestrigen Sitzung
und stimmte dafür einen zu-
sätzlichen Kostenvoranschlag
von 160.000 Euro.
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Blick in die wohl nicht allzu ferne Zukunft: Die Brillstraße nach der geplanten Instandsetzung.
Mit der Fahrbahn werden auch einige Parkplätze verschwinden.

Der Restanten-Etat, also die
Schulden von Firmen, Ver-
waltungen und Personen
gegenüber der Gemeinde,
ist laut Bürgermeisterin Vera
Spautz ein riesiger. Wobei
unbedingt festgehalten wer-
den muss, dass der größte
„Scholdaarsch“ die staatli-
chen Verwaltungen sind, die
Rechnungen der Gemeinde

in Höhe von 2,7 Millionen Euro
seit den 90er Jahren des vori-
gen Jahrhunderts nicht begli-
chen haben. Diese Summen
werde man in nächster Zu-
kunft eintreiben wollen; die
Briefe an die Verwaltungen
(darunter auch das Kulturmi-
nisterium) sind bereits in Vor-
bereitung. Für Zénon Bernard
(KPL) stellt dies einen regel-

rechten Skandal dar, in ei-
nem Moment, da die Regie-
rung die Kommunen drasti-
sche Sparpläne aufbürdet
und die kommunale Autono-
mie untergräbt. Diese Mei-
nung vertrat auch Marc
Baum (déi Lénk), der den
Schöffenrat aufforderte, die
staatlichen Schulden mit
Nachdruck einzufordern.

Und der größte „Scholdaarsch“ ist …

INFOBOX

o Brillviertel: Laut Astrid
Freis (LSAP) gibt es der-
zeit in diesem Viertel 63
Geschäftslokale, die in den
vergangenen Jahren hart
kämpfen mussten. 26 Lo-
kale bleiben auch weiter-
hin geschlossen. Die Erwei-
terung der Fußgängerzone
könnte der Geschäftswelt
neue Perspektiven eröff-
nen, wobei man jenen
Kommerzanten und ande-
ren Einwohnern eigentlich
danken müsste, dass sie es
in dieser widrigen Situati-
on so lange ausgehalten
haben.
.......................................................
o Fotovoltaik: Die Fotovol-
taik auf dem Dach der Lal-
linger Sporthalle soll der
Gemeindeverwaltung die
Möglichkeit geben, alterna-
tiven Strom zu produzie-
ren und ins lokale Energie-
netz einzuspeisen.

ESCH - Noch heute und morgen
kann man sich in der „Galerie
d’Art“ des Escher Theaters die
Fotoausstellung „Il était une fois
le fer, il y a encore les hommes“
anschauen. Hier stellen Jean-
Claude Berens, Luciano Manna,
Remo Raffaelli und der „Collectif
artistique RF36“ Fotos aus der
Stahlindustrie aus. Herausgear-
beitet wurden Kontraste wie Ma-
schine und Würde, Herbe und
Solidarität, Kämpfe und Fort-
schritt, Stilllegung und Einwan-
derung, Auswanderung und Ar-
beitsleben, Arbeit und Tod. Re-
mo Raffaelli ist der Sohn eines
italienischen Auswanderers, der
in der Eisenindustrie arbeitete.

Mit seinen Schwarz-Weiß-Fotos
spiegelt er verlassene Industrie-
brachen wider. Das Kollektiv
RF36 aus Florange zeigt Porträts
von Arbeitern aus der Stahl-
industrie. Die Mitglieder, alle aus
der Metallindustrie, wollen das
menschliche Erbe durch die
Kunst der Fotografie bewahren.
Für den aus Taranto stammen-
den Luciano Manna sind die
Zahlen des europäischen Stahlgi-
ganten ILVA sehr wichtig. Auf ei-
ner Fläche von 15 Millionen
Quadratmetern produziert ILVA
20 Millionen Tonnen Stahl, aber
auch 6.300 Tonnen krebserre-
gende Substanzen, die weit über
dem italienischen Durchschnitt

liegen und die Krankheiten und
Tumore, hauptsächlich bei Kin-
dern und Mitarbeitern, auslösen.

Mit seinen industriellen Struk-
turen aus der Großregion arbeitet
Jean-Claude Behrens im Bereich
der verlassenen Ortschaften und
Industriegeländen aus Luxem-
burg, Frankreich, und Deutsch-
land. Sein Anliegen: die Schön-
heit der Konstruktionen, an de-
nen die Zeit genagt hat, wieder
zum Vorschein kommen zu las-
sen.

Die Ausstellung in der „Galerie
d’Art“ (122, rue de l’Alzette) ist
bis noch heute und morgen von
15.00 bis 19.00 Uhr geöffnet.

Cca

Fotoausstellung: „Il était une fois le fer, il y a encore les hommes“
Noch heute und morgen: Expo in der „Galerie d’Art“ des Escher Theaters
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Die Fotografen haben sich der Industriekultur angenommen

Persönlich erstellt für:  Patrick M
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